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Gibt es Konflikte mit einer mechanisierten Holzernte, insbesondere beim

Eüisatz von Harvcstern (Kranvollerntern)? Stellungnahine zum FSC-Entwurf
(Forest Stewardship Council) aus der Sicht der Forstlichen Vcrfahrenstechnik

Am 24. August 1998 wurden die deut-
sehen FSC-Standards an die Mitglieder,
die übrigen Arbeitsgruppen und die üiter-
essierte Offenttichkeit herausgegeben,
um nach intensiver Diskussion im Früh-

Jahr 1999 verabschiedet zu werden.
Der internationale FSC hat 10 weltweit

gültige Prinzipien aufgestellt, in deren
RsihmfH regional angepasste und konkre-
tisiene Kriterien formuliert wurden.

Der FSC beruft sich dabei auf die ße-

Schlüsse der Konferenz von Rio de Ja-

neiro im Jahr 1992 CUmweltgiptel), die
von den meisten Staaten der Erde ein-

schließlich Deutschland getragen und ra-
tjflziert wurden. Es handelt sich aber um

einen freiwilligen Zusammenschluss, der
eine im umfassendsten Sinne nachhaltige
Forstwirtschaft dadurch realisieren will,

daß er Forstbetriebe in einer für den Ver-

braucher von Holz und Holzprodukten
nach voll ziehbaren und glaubhaften Weise

zertifiziert, d. h. ihnen eine entsprechen-
de Bescheinigung ausstellt. Dies vollzieht
wiederum der FSC nicht selbst, sondern

er akkreditiert Zertifizierungs-Organisa-
tionen.

Die meisten deutschen Waldbesitzer,

Forstverwaltungen lind ihre Organisatio-
nen lehnen eine Zertümcrung durch den
FSC nach wie vor ab. Diese sei mit der

Freiheit des Eigentums nicht verembar, in
Deutschland als dem Entstehungsland der
Nachhaltigkeit unnötig, zu teuer und zu

sehr fremdbestimnit.

Die Ursache in den

Statuten des FSC,

insbesondere ini 3-

Kammcrsystem, wo

sämtliche Waldbesit-

zer unter Umstan-

den überstimmt wer-

den können, erör-

tat ERB (1998).
Der Gedanke der

Zertifizierung steht
unbestreitbar dem

Naturschutz und der

Okologiebcwegung
näher als der Ertrags-
Optimierung öder
der Forsttechnik. Ob

diejenigen Recht behalten, die für die Zu-
kunft die Entscheidung beim Kunden,
dem Holzverbraucheruncl seinen Organi-
sationen sehen, und somit die Zertifizie-

rung als selbsverstäncllichen Markaiecha-
nismus, dem auch die deutsche Forstwirt-

schaft entsprechen muß, will sie nicht
das Feld Sk:indinavien, Nord:imerika, Ost-

europa und vielleicht Rußland überlas-
sen, sei hier dahingestellt. Die von man-
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chen Repr;isentanten der For.stwirtschaft
vermutete Marktmachl oder Reputation
beim Bürger liegt zu Gunsten der Forst-
wirtsch.ift womöglich noch weniger vor
als zu Citin.stcn von Shell in der Auscinan-

derset/ung mit (ireenpeace um die
Brentspar oder in anderen Konflikten iim
Atomenergie, Startbahnen oder Ma^net-
schwebebahn-Trassen.

Die geistige Auseinanderset/ung mit
den Prinzipien und Kriterien des FSC,
eine Prüfung, ob und inwieweit sie aiis
der Sicht der Forsttechnik vcrtretb. ir

oder /umindest hinnehmbar sind, und

der Versuch, Gesichtspunkte einer pfleg-
lichen und nachhaltigen Vcrfahrenstcch-
nik mit in den bereits l;iufen(.len Diskus-

sionsprozeß einzubringen, scheint in jc-
dem Fall tl:is Gebot der Stunde. Ef> gibt
daneben selbstvcrstilndlich auch eine

vielfach erfolgreiche Taktik, derartige
Diskussionen gar nicht erst zur Kenntnis
zu nehmen, sondern die gewohnten Ar-
bcitsweisen beizubeh.iltcn, in der Hoff-

nung, der ganxe Rummcl erledige sich
von selbst. So \vurclen bcispielweisc die
unterschiedlichen und teils sehr restrikti-

ven Vorschriften zum Giissenabst:md

beim Harvestereinsatx von der Praxis we-

der diskutiert noch sonderlich beachtet

(FORBRIG 1994),
Eine solche geistige Ausein. inclcr.set-

zung nimmt nicht eine Lesitimatiun des
FSC als Kontrollorgan der deutschen
Forstwirtschaft vorweg, wenn der Dis-
kussionsprozeß auch zur Akxepti inz der

Kriterien beitragen mag. Sie soll das An-
gebot des FSC zu einer breiten und ot'fe-
nen Diskussion wahrnehmen, iim nicht

wegen zuwenig durchdachter Kriterien
eines Tages mit bestimmten Maschinen
oder sogar der Forsttechnik insges:imt tm
Regen zu stehen.

An der ganzen Zertifizicrungsclebatte
ist aus der Sicht der Verfahrenstechnik

zumindest ein Aspekt als positiv fest7.u-
halten: Die teilweise sehr weitgehenden
Forderungen früherer Entwürfe bzw. an-
derer Organisationen werden durch im-
mer ausgewogenere und den Umständen
angemessenere Formulierungen ersetzt.

So hatte Greenpeace 1994 für die
(mittlere) Intensitätsstufc 2 (vor allem re-
lativ natumahc Waldökosy5teme) gefor-
den: maximal ein selcktiver Eingriff pro
Jahr/ehnt, dabei Entnähme von nicht
mehr als 5 % der Holzmasse, Forstwege-
dichte nicht über Slfm/ha (STURM 94).
Auch die Forderungen für die Intensitäts-
stufe 3 ^ur Vorratshaltung, Totholzmen-
ge und Erschlicßungsdichte (maximal 25
Ifm/ha) waren durchaus einschneidencl.

Der Bund für Umwelt und Natur-

schütz Deutschliincl lehnte "Großma5chi-

nen", Z.B. Harvester, generell ab (KLEIN
1995).

Den Spielregeln des FSC folgend sind
zunächst die international festgelegten
Prinzipien (kursiv) aufgeführt, die kaum
mehr veränderbar sein dürften aber aiich

sehr allgemein formuliert sind. Ansch-
ließend werden die deutschen Kriterien

cli5kutiert. Aus der Sicht der Verfahrens-

technik ist das Prinzip 6 von größerer Be-
cleutung, die übrigen Prinzipien und Kri-
terien werden Für Leser, denen die MaEe-

rie neu ist, kurz angesprochen.

Prinzip l: Einhaltung der Gesetze
und FSC Prinzipien
Hier ivirä auf aas Zerlißkat als " markt-
irirtscbaßUchüs Ifistument" hingewie-
sen. "Es itnlerstütztzttkunftsorivntk'rtes
unternehinerisches llcincieln".

In den deutschen Kriterien ist auf cl:i*)
Wt ishingtoner Artenschutzabkommcn

lind die Konvention zur Erhaltung (-ler
Hiologischen Vielfalt sowie auf das Ab-
kommen der Internationalen Arhcitsor-

ganisation (11.0) besonders hingewiesen.
Dies verändert die ohnehin gegebene Si-
tuation nidit. Allerdings können Arten-
schütz und biologische Vielfalt nicht nur
bei seltenen Schnecken und Tothol/bc-

Siedlern zu Debatten mit Naturschützern

führen sondern auch beim Rotwikl oder

lichtliebcnden Arten, wobei Artenschut/

die Waklwirtschaft doch erheblich bc-

einträchtigen könnte.

Prinzip 2: Besitzansprüche, I.andnut-
zungsrechte, Verantwortlichkeiten
und

Prinzip 3: Rechte der Bevölkerung
erfordern Hiich Meinung der deutschen

Arbeitsgruppe des FSC keine ergänxcn-
den Kriterien, da sie ohnehin durch

Gnindgcsetx und Gesetze der Bunclesre-
publik gesichert seien.

Schon in der Vergangenheit gab es jc-
doch durch;ius Probleme wie '/.. II. mit

Waldweide in Nationalparken iiiid tracli-
tionellen aber waldschädlichen touristi-

sehen Nutzungen. Dies gut insbesondere
für die W;ilderschliessung. Der Unterhalt
von Wegen, Böschungen iincl Entwässe-
ningseinrichtungen führt gelegentlich zu
Konflikten. Bei speziellen touristischen
Nutzungen wie Reiten oder Mountain Bi-
king dürfte die Intcressenlage der Forst-
technik durch den vorliegenden Hnrwurf
eher gestärkt werden.

Was 7u tun ist, wenn die traditionellen

Rechte anderen Prinzipien wie Z. B. der
Artenvielfalt zuwiderlaufen, bleibt cler-

zeit offen.

Prinzip 4: Arbeitsbedüigungen
Angesichts der weltweit vorherrschen-
den Verhältnisse ist eine zukunftswei-
sende unä umfassende, allerdings auch
idealisierte l''ormulierung gelungen. Er-
staunlichenveise sind keine konkreten

Hinweise auf Ergonomie, Arbeitssicher-
heit, Este Hilfe etc. zu finden,

In den deutschen Kriterien wird zwar

konkret :iuf die Unfallverhütungsvor-
Schriften hingewiesen, aber die Proble-
me um Lärm, Vibration, Gefahrstoffe etc.

sind nicht erwähnt. Dafür werden die

Wünsche nach Aus- und Weiterbildung,
nach ganzjähriger Beschäftigung, nach
Information aufgeführt. Die Anfordenin-
gen an Dienstlei.stungsunternehmen wer-
den recht hoch gesteckt.

Angesichts der arbeitshygienischen



Verhältnisse und Gefährdungen, wie sie
derzeit in der deutschen Forstwirtschaft

noch vorherrschen, stellt sich die Frage,

ob hier der xweite Schritt vor dem ersten

getan wurde.

Priiizip 5: Nutzen aus dein Walde
Der internationale FSC bekennt sich

hier nicht niir zur nacbhalligw iintl
naturnahen Nutzung der Wiiltier, son-
tlern tdicl? zur wirtscbaftlicben Selbst-
bestimmung der Waldbesitzer, clvr Si-
cherung von Arbeitsplätzen und Kin-
kommen im ländlichen Raum.

In den deutschen Kriterien wird die

BerücksichtigLiny der übrigen Waklfunk-
lionen, der Naclihaltigkeit und die Mini-
mierung von Restandesschaclen gefor-
den. Bemerkenswert erscheint die Fest-

legung aiif eine breite Produktpalette
und auf starkes Holz hoher Qualit;it.

Die Besmndc. sschaclcn werclfn eben-

falls unter Nutzen au.s dem Wald abge-
handelt, wahrend Schäden an Boden und

Wasser unter 6 "Auswirkungen auf die
Umwelt" eingeordnet werden, dem aus-
führlic listen lind wohl zentralen liestand-

teil der Richtlinic-n. Offensichtlich wer-

den diese Schäden nur als Holzemwcr-

tung und als Problem der Nutzung be-
trachtet.

Für eine umwelt verträgliche und nach-
h;ilti^e Wa) d Wirtschaft ist es jedoch
außerordentlich wichtig, daß die Bäume
ein hohes Alter erreichen und die Bc-

stände stabil bleiben. Dies ist zumindest

bei den besonders häufigen und daher
wichtigen Baumarten Fichte und Buche
tiusgeschlossen, wenn sie beschädigt
werden. Die meisten werden in wenigen
Jahren, spätestens Jahrzehnten kernfaiil
und schließen Schirmstellung, )a sogar
stehendes Tothotz aus, weil sie zwar

nicht absterben aber vermehrt von Sturm

etc. gebrochen werclfn.
Während die traditionellen Verfahren

wie Treiben (Schwerkraft-Lieferung) und
auch die konventionellen Verfuhren wie

seil winde nuntersttitzte Schlepperbrin-
^ung bei jeder Nutzung ein Fünftfl bis
ein Viertel der Stammzahl beschädigt
zurückliessen, sodaß heute in vielen Alt-

beständen fast alle Biiiime innerlich faiil
sind, konnten moderne Holzernteverfah-

ren. üisbesonderc die Harv'ester-Techno-

logie diesen AnteÜ auf 2 bis 5 % drücken.
Somit ist es möglich, den größten Teil
der beschädigten Bäume beim folgenden
Emgriffzu entnehmen; ohne die Stabilität
des Bestandes zu gefährden oder große
Entwertungen hinnehmen zu müssen.

Die Bedeutung der Bestanclesschäden
:il.s weitverbreitetc und erhebliche Ge-

fährclung n:ichhaltiger Forstwirtschaft,
nicht nur als Nachhaltigkeit der Holzpro-
duktion nach Menge und Wert, sondern
gerade auch der Nachhakigkeit der öko-
logischen Wirkungen, der langfristigen
Verjiingung unter Schirm, der Erhaltung
von Mischung und Struktur, der Anhe-
bung des Alters der B;iume unter Wah-
rung der Stabilität der Bestände, der Ar-
tenvielfalt, der Wasscrqualität und anderer

Wirkungen, wird in den (.leutschen FSC- i
Kriterien in einer Weise unterschät/t, die

dis kontraprodukciv bezeichnet werden
muß.

Bcstandesschäclcn sind nicht ne-

ben^ichliche Verluste an Holzwcrt, son-

dem gefährden die Nachhaltigkeit und .
Naturnähe der zukünftigen Forstwirt-
schaft.

Die Faule tut den ökologischen Funk-
tionen des Waldes /.war unmittelbar kei-

nen Abbruch, aber ihre Auswirkungen

auf I.anglcbigkcit und St;ibitit;it gefährden j
die ökologischen Funktionen weit mehr
als die Wirt.schaftlichkeit und die Pro-

duktion. Wirtschaftlich kann es sinnvoll

sein. Erntekosten a\ Lasten vermchrter

Bestandesschadcn zu senken und den Be-

*<t:ind entsprechend rasch aufzunutzen.
Die ökologischen Auswirkungfii einer !
wichen Wirtschaftswcisc jedoch müssen
als nicht hinnchmbar gewertet werden.

Prinzip 6: Auswirkungen auf die
Umwelt

Hier ist wohl der Kernbereich der Richt-

Union in einfr ausgereiften Fassiing aus-
formuliert. Es lohnt sich, das Prinzip in
voller Länge zu zitieren:

"Die Walcibawirtschaftung soll die
biologische Vielfalt und äw damit ver-
bunäenen Werte, die Wasserressoiircen,

die Böden sozvi'e einzigartige und emp-
findlicbe ökosysteme und Ltmcfschaftvn
erhalten und dadurch die ökologischen
Fiinktionen und die Unversehrtheit des

Waldes ̂ ewäbrJeisten."
"Leitbilcl der angestrebten Wirt-

scbaftswälüer sind natumabe Waldö-
kosysteme. Ökologisch stabile Waldöko-
Systeme sind Grunävorausetzun^ für
den Erhalt und die Förderung der Lei-
stimgsfähigkeit äes gesamten Natii-r-
baitshaltes sowie seltener und bedrob-

ler Arten."

"Die waläbauUchen Pflege- uiid Nut-
ziifigsstrategien orientieren sich an der
natürlichen Entwicklungsäynamik der
Wälder. Die in den Walcfökosystemen
abksufenäen natürlichen Prozesse wer-
den zugelassen unä genutzt. Dies ga-
rantiert zugleich die vielfältigen ökolo-
giscben und gesellschaftlichen Funktio-
nen des Waläes. Die Nutzung des Wal-
äes und der Schutz der Funktionsfäbig-
keit des Wciläfikosystems schUeßeti ein-
ander nicht aus.

Wegen der komplexen Formulierung
dieses Prinzips hat die deutsche Arbeits-
gruppe den Kriterien 6 die folgenden
Grundsätze vorangestellt.
. Nutzung einzeln bis gruppcnweise,

Kahlschlage "grundsätzlich" unierlas-
sen;

. Wiklbestände so regulieren, daß Na-
turv'erjüngung ohne Hilfsmittel mög-
lich ist;

. naturnahe Waklbcst'ancle mit hohen

und wervollen Vorräten anstreben;

. Vorrang der natürlichen Verjüngung,
Mischungsanreichcrung auch künst-
lich;

. Itbcrführung naturferncr Ilestände, 3 m 1+2/1999



keine neuen naturfernen Bestände autL

bauen;

. Baumartenwahl an natürlicher Waldge-
sellschaft orientieren; Beimischung
von Gastbaumartcn zulässig;

. Wiederbewaklung unter Einbeziehung
natürlicher Sukzession;

. Verzicht auf genetisch veränderte Ar-
ten.

Üer Abschnitt "Chcmieeinsatz" läßt Aus-

nahmen vom grundsätzlichen Verzicht
7.U.

Der folgende Abschnitt "Wakler-
schließuns und Maschineneinsatz" ver-
dient <ms der Sicht der VerfalTrenstcchnik

besondere Beachtung. Die wichtissten
Piissa^en werden zitiert und kommen-
tiert:

"Ein flächiges Befahren ist nicht zu-
lässig."

Warum gibt es hier keine Ausnahmen,
kein "grün clsätxl ich" wie in anderen F;it-
len?

In (ler Praxis gibt es flächigcs Befahren
nur hei Reisigräumcn mit angebauter Rei-
siggabel oder flachigem Mulchcn, also

Ahb. 2- Flachises Ilcfaliren kommt in der Praxi.s fast mir bei <lcr [launiung von Stiirm-
Lind Sch;idf1;ichcn vor.
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außerhalb von Kalamiräten so gut wie ̂ ar
nicht.

Als angemessene Formulierung wird
vorgeschlagen: "Flächiges Befahren ist
nur in Sonderfällen wie Kalamitäten

zulässig. Es muß gewährleistet sein, daß
keine ökologischen Wirkungen und Lei-
stungen des Waldes beeinträchtigt wer-
den,"

"Der Maschineneinsatz wird auf Wcilä-
wege lind Rückegassen beschränkt".

Die Formulierung ist zwar unproble-
matisch, denn qua definitione wird eine
planmäßig befahrene Linie zur Rücke^as-
se. Sie hat aber faktisch den selben Inhalt

wie der obige Satz ist ;il50 redundant.
Auch hier wäre "grundsätzlich", "mög-
lichst" oder "soll" einzufügen.

"Für eine waläschonende Ernte imä

Bringung ist die Anlage eines dauerhaft
angelegten Rückegassensystems erfor-
äerlich ".

Was heißt dauerhaft angelegt? In der
Praxis ist es zweckmäßig, das in jungen
Beständen erforderliche dichte Rücke-

gassennetz später zu verdünnen, 7.B.
jede zweite Gasse aufxulassen.

Vorgeschlagen wird: "Rückegassen
müssen sorgfältig unter Beachtung der
Leistungen und Wirkungen des Waldes
so geplant werden, daß Bestandes- und
Bodcnschäden minimiert werclcn. Zu-

sätzliche Gassen sollen später nicht cin-
gelegt werden."

Weiter heißt es: "Der Rückegassenab-
stand ist an der langfristigen Waldhe-
fjanc/lung atiszurichten und unter
Berücksichti'giifig der örtlichen Verhält-
nisse so zu wählen, daß möglichst ive-
nig Walüboäen befahren wird."

Der Satz ist zwar schwer zu interpre-
tiercn, aber vermutlich ist gemeint: Der
Rückegassenubstand ist an der einzel-
stammweisen Nut/ung im Altbcst.ind 7.11
orientieren, also etwa 60-100 m, nicht an
der Schwachhol'/cmte im Jungbestancl
mit 20 bis 40 m. Dabei wird übersehen,
daß es so bei den heutigen JungbcsEän-
den nicht zu einer cin/clstammweisen

Nut/iing im AItbestancl kommen kann.
Dif heutigen Bestände benötigen vor al-
lern eine rechtzeitige und wiederkehrcn-
de Durchforstung, um Stniktur und Mi-
schling oder deren Überreste bis zurVer-
jüngung zu erhalten. Gerade wenn biolo-
gische Automation, Vcrjüngun^ unter
Schirm, Starkholxproduktion unter Vcr-
mcklung von Vorn utxun gen angestrebt
werden, sollte eine rechtzeitige Durch-
forstung nicht i'iber Verbote im Bereich
der Feinerschliessun^ verhindert wer-
den.

Offensichtlich unterstellt die deutsche

Arbeitsgruppe, Rückegt issen setcn t'ür die

forstliche Produktion, Ökologische Wir-
klingen und Artenschutx verloren. Dies
ist aber seit langem widerlegt. KRÄMER
hat schon 1958 gezeigt, daß Wegcbreiten
bei der richte bis 5 m, bei der Buche bis

10 Meter nicht 211 Protluktionsverlusten

führen. EKI.KOFER (1996) konnte dies
kürzlich auch für einen verdichteten

Feinlehm nachweisen. Waldökosystcmc

produzieren bekanntlich nicht mit Pro-
jektkmsflächen, sondern mit Kronen-
und Wurzelräumen. Diese werden durch

Rückegassen nicht beeinträchtigt, solange
nicht größere Wurzel- und Raumverlct-
Zungen auftreten. Darauf müssen Kriteri-
en ausgerichtet sein, nicht auf den Gas-
.sen;ibstand,

BORT et ai. (1993) sowie SAUTER und
BUSMAjNN (1994) geben schon fiir G.is-
senabstäncle von 20, 30 und 40 m einen

Anstieg der Schäden von 3 % auf 7 und
11% an. Bei Gassenabstänclen von 60m

und mehr können die Schäden weder

mit Pferd noch mit Seilwinclen unter

20 % gedrückt werden.
Im übrigen laßt sich durch solche Kri-

tcrien nicht verhindern, daß der techni-

sehe Fortschritt xu besseren Lösungen
fuhren kann und es nicht sinnvoll wäre,
ihn nicht zu nutzen, weil neue Feiner-

schliessungs-Linien benötigt werden. So
gibt es zahlreiche Bestände in Hanglagen,
die in den 70er Jahren mit diagonalen
Rückewegen erschlossen wurden, heute
aber mit Hilfe eines Seilkrans genutzt
werden. Die Seiltrassen kreuzen hier die



nicht mehr benötigten Rückcwcge. Der-
artige auch ökologisch vorteilhafte NCLIC-
rungcn können auch für die Zukunft
nicht ausfieschlossen werden.

Daher könnte eine sachgcrcchte Vor-
muUening lauten: "In bereits erschlosäc-
nen Beständen darf ein neues oder zu-

siitzliches Erschliessungssystem nur an-
gelegt werden, wenn es insgesamt zu
mehr Naturnahe führt."

Im nächsten Satz wird der Harvester

fianz konkret angesprochen: "Die Aus-
richtang des Rückegassensysteins auf
den Hurvestereinsatz ist nur zulässig,
ii'e/in sieb der Betrieb in einer Umsle!-

Jiingsphase im Sinne ciiüser RicbÜinie
beßndet und ck'r Anteil pßegebecSurftt-
ger Reinbestäiuie in den jüngeren
AlterskUisscn den nonnülen Fh'ichenan-

teil erheblich übersteigt."
Dies kann m;in eigentlich nur so inter-

pretieren, cl. iß Harv'estcreinsatz und Zer-
tilmtTung nach FSC unvcreinbar ge-
macht werden sollen. Als üassenabstand

sollen weder 20 noch 30m akzeptiert
werden, sonclfrn vielleicht 60 bis 100m.

Wo gibt es Betriebe, die gerade in den
Jungbeständcn so viele "pflegebedürftige
Reinbcstänclc" haben, daß siv Ausnah-

men geltend machen könnten?
M;in kann aus diesen Ausführungen

zum Maschineneinsatz und zur Feiner-

schiiessung nur folgern, daß zwar ein Ver-
bot von "Grüßmasfhinen" nicht mehr

aufrechterhalten wird, aber der Einsät/

der heute vorherrschenden Maschinen -

Knmvollernter oder IIarvester und Trag-
schlepper oder Forwarder - nicht zertLti-
zierungsfähig werden soll. Dies ist mit
den eigentlichen Zielen einer Zertifmf-
rung unvcreinbar, da diese Maschinen
für Boden und Bestand nacbweislich we-

sentlich plleglicher sind als die frühercn
Techniken mit Rückeschleppcrn und
Seilwinden, ja selbst als Handarbeit und
Pferclerüc kung.

Die weiteren Ausführungfn xu Ketten
(Gleitketten? Das soll wohl Gleisketttm
heißen) und Reifen sowie zu geeigneter
Witterung könnt-n nur unterstrichen
werden.

Die Ausführungen zur Bocienbearbei-
tiing, zur Unterlassung von Waldenrwäs-
serung und zur Erhaltung von Tothülz
mögen für manche Waklbesitzer ein-
schneidend sein, aus der Sicht der Vcr-

fahrenstechnik ist dagegen nichts einzu-
wenden. Zum Totholz wird bemerkt:

Die unter Umständen dramatischen

Auswirkungen von toten bzw. abstcr-
benden Bäumen auf die Arbeitssicherheit

in der Umgebung dürfen nicht vern:ich-
lässigt werden. Diese Totholzbäume wer-
den ini englischsprachigen Bereich \Vi-
dow^Makers genannt (WAIiKOTSCH,
1998). Überhaupt gibt es für die Auswir-
klingen der Umstellung auf naturnahe
Wirtsc'haftsformen, üisbesondere die ver-

schlechterte Sicht, auf die Arbeitssicher-

heit noch keine praxistauglichen Folge-
rungcn (HARTFIIiI. 199K). Die beste Lö-
sung dürfte in einer weiteren Mech.mi-
sicrung liegen, hier ist der arbeiiencle

Mensch gut geschützt und die Sicht auf
cvenluel) auftauchende Besucher sowie

die Kontrolle über den gerade bearbcite-
ten Baum wesentlich besser als bei 1-hind-

arbeit. Technische Hilfsmittel wie Bewe-

giingsmekler sind c'inseizbar.
Unter Totholx heißt es auch: "Günz-

bciummetboden werden nicht äurchge-
führt". Soweit tatsächlich GanzE-):tume,
also einschließlich der Wurzeln, geineint
sind, ergibt sich das schon als Kcmse-
quenx selektiver Nutxiing. Falls claniit
Vollbiiume gemeint sind, also die Nut-
zung von Kroncmeilen und Asten, ist ein
.solches Verbot weder sachlich begri.in-
dct noch mit dem technischen Fort-

schritt insbt-sondere bei der Nutzuns von

Encrgiehol?. kompatibel. Bei den durch
sdektive Entnähme dcnklxu-en Niihrstof-

fentxü^en ist nur auf besonders armen
Böden eine Verschlechterung der Wald-
ernahruny vorstellbar. Eine präzisere For-
mulierung könnte lauten:

"Die Entnähme von FeinreLsig, Nadeln
und Blattern erfolgt nur, wenn das N:thr-
stoffpotcntial des Standorts nicht beein-
trächtigt wird".

Die Ausführungen xu Rcferenzflächen
im Umfang von 5% im Staats- und größe-
reu K.ommunalwalcl enthalten vielleicht

am meisten forst politische Bris:inz, ob-
gleich diese Größenordnung im Durch-
schnitt, also nicht repräsentativ für alle
Waldgesellschaften, Z. B. im bayerischen
St. iatswalcl bereits erreicht wird. D:i ;iuf

diesen t-'kichen keine Nutzung stattfindet,
ist die Verfahre nstechnik nicht gefordert.

Die Prinzipien 7 (ßewhtschaftungs-
plan), 8 (Kontrolle und Ev'almcrung) und
9 (Erhaltung naturnahcr W;ilder) betref-
fen die Verfahrenstechnik kaum.

Prinzip 10 Plantagen
N;ich Meinung der deutschen Arbeits-
gruppe existieren solche Pl;int:igen 1'ücr-
zulande nicht und sind aiich "nicht mit

den Zielen dieser Richtlinie vereinbar".

OfTen bleibt, wie Forstbetriebe zu be-

handeln sind, die Kurzumtriebsphmt'a-
gen, Christbaumkulturen oder ähnliches
betreiben.

Zusammenfassung
Zuätimmenfassend kann aus der Sicht der

Verfall renstechnik festgestellt werden:
Die Formulieung von deutschen Krite-

rien zur Kcmkretisierung und Anpassung
der weltweit gültigen Standards sollte
writgehencl anerkannt und unterstützt
werden, wenn man die Zielsetzung einer

weltweit nachhaltigen und ruiturnahcn
Forsrwirtschaft im Sinne der Umweltkon-

fercn/ von Rio akzeptiert.
Bezüglich der Verfall renstcchni k ha-

ben sich jedoch Formulierungen einge-
schlichen, die faktisch den Harvesterein-

satz von einer Zenifizien-mg :iussch-
ließen.

Das Misstrauen gegenüber der Mecha-
nisierung und insbesondere den Groß-
imschinen ist vcrsnincllich, da in (.ler Ver-

g. ingcnheit Umwekschäden autgetrcten
sind und der Mensch, ob Walclbesitzer 5 FTI 1+2/1999



oder Waldarbeiter, kaum Vorteile davon

hatte. Insbesondere die Kostensenkun-

gen wurden rasch durch seringcrc Holz-
preise aufgezehrt und haben nicht ?.u
höheren Ertnigen oder Arbeitseinkom-
men geführt.

Dennoch kann eine Verhinderung des
technischen Fortschrittes in der Forst-

Wirtschaft mit Hilfe von Kriterien, deren

Konsequenzen bei der Anna.hmc viel-
leicht noch g;ir nicht durchschallt wer-
den, weder Erfolg haben, noch ent-
spricht sie den eigentlichen Zielen einer
iicichhaltigen und naturn:then Forsrwirt-
schaft. Der Versuch könnte jedoch so-
wohl dem Prozeß der Zertifi/ierung als
auch der Verfahrenstcchnik unnötige
Rückschläge versetzen.
Daher wird vorgeschlagen,
. die derzeitigen Formulierungen unter

Berücksichtigung verfsihrenstechni-
scher Ge'iichtsp unkte '/u übemrbeiten,
ohne Maschincnstürmerei xu betrei-

bcn

Vertreter der Verfahrenstechnik und

der Forstunternehmer am weiteren

Zertifizierungsprozeß zu beteiligen.

Eine ausführliche Literaturliste kann

beim Autor angefordert werden. Die
Prin/ipien und die vorgeschhigcnen
Kriterien der deutschen Arbeitsgn-ip-
pe sind in der AF721/98 sowie in den
Fürstlichen Mitteilungen 10/98 abge-
druckt.

Dr. Wolt'GugIhör
Mtinchcnerstr. 15

85368 Moosburg

KWF-Forum

Arbeitsorganisation aus
Sicht der Arbeits-
Wissenschaft

Martüi Schmauder

Vertrag un Rahmen der KWF-Foren-
reihe auf der INTERFORST.
Der Autor betrachtet das Thema

Arbeitsorganisation aus der Sicht
eines Arbeitswissenschafüers mit

Ingenieurquaüftkation.
(Die voUständige Dokumentation
aller Foren erscheint ini kommen-

den Frühjahr als KWF-Bericht).

Einführung
Die Arbcitswissensch:ift kennt humane

und wirtschaftliche Zielset/ungen. Die
zwei Ziele und Autgaben der Arbcitswis-
scnschaft veranschaulicht Bild l:

Der zweite zu erläuternde Begriff ist
die Arbeitsorgiinisation. Prinzipiell wird
zwischen Aufbau- und Ablauforganisati-
on im Unternehmen unterschieden. Unter

Aufbauorsanisation wird die hierarclu-
sehe Gliederung in Orsanisationseinhei-
ten und die damit verbundene Festle-

gung von Aufgaben, Verantwortung, Zu-
standigkcit und Kompetenz verstanden.
Mit der Abkiuforganisation werden die
zeitlich logische Reihenfolge der Aufga-
benwahrnehmung und die Arbrits- und
Verfahrensi ibläufe im betriebsorganisato-
rischen Sinne geregelt. Damit wird die

Aufgabenfeld
Menschen Im Arbeltssystem

Gestaltung der Komponenten

des Arbeltasystems

Ziel

Ermittlung der Grenzen von

Übw- und Unterforderung des
Menschen bei der Interaktion

mit technischen Systemen

Entwicklung menschengercch-

ler Arbeitsmittel, Arbeitsplätze

und Arbflitsabläufe mit dem

Ziel ausgawogener Belastung

Bild l: Ziele und Aiifgiibcn der Arbeit swissenschaft

Art und Weise der Vorbereitung, Pla-
nung, Durchfi. ihn. ing, Überwachung und
Kontrolle von Aufgaben festgelegt. Wenn
Arbcitsorg:misiition aus arbeitswissen-
schaftiichcr Sicht betnichtct wird, dann

gellt es primär um den ablauforganisato-
rischen Aspekt, wenngleich die Gestdl-
tiing der Aufbauorganis-ition einen nicht
unerheblichen Einfluß auf den Betricbs-

ablauf und ckimit iwf die arbeitenden

Menschen hat.

Globale Trends
Durch den nun schon seit einigen Jahren
feststellbaren stnikturellen Wandel in un-

serer Wirtschiift, ergibt sich in vielen Un-
ternehmen die Notwendigkeit, durch
neue Konzepte der Arbeitsorganisation
die Uberlebensfähigkcit und den wirt-
schaftlichen Erfolg zu sichern. Bild 2 skix-
ziert die vier Felder des strukturellen

Wandels, in dem sich die Unternehmen

derzeit befinden.

Der Übergang vom Verkäufer- zum
Kaufermarkt mit internationaler Dimen-

sion hat die gruncllesenclen Rahmenbe-
dingungen fiir die Unternehmen verän-
dert. Produkte werden nicht mehr fiir ei-

nen anonvmen Mas.senm;irkt, sondern

für Einxelkunden mit individuellen Pro-

clukt-, Liefer- und Qualitätsanforclerungen
angeboten. Eme Verkürzung der Pro-
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Transformation des Produktmix

(Was wird produziert?)

. Produktcfifferenzierung

. Komplementarität von Waren
und Dienstleistungen

. Kombination von Technologien

. Verkürzung der Produkttebenszyklen

Transformation der Standorte

(Wo wird produziert?)

. Dezentralisierung und Regionalisierung

. tntemationalisierung und
Global Sourcing

. Foottose Industries

Transformation der Märkte

(Für wen wird produziert?)

*^^

-e%
.

<(&«'. ->

Globalisierung
Öffnung neuer Märkte
(Liberatislerung und Deregdiwung)

Transformation der Prozesse

(Wie wird produziert?)

. Production on Demand, RexibJlisierung

. Kemkompetenzen

. Untemehmenssegmentierung,
Teamorientierung, Outsourcing

. Kooperatfonen und Allianzen

liild 2: Struktiireiicr Wnntlel - Mcraiisfordenmj! für die UiittTnchmen



duktlebenszvklen ist hier Ursache und
Wirkuns zugleich. Darüber hinaus ver-
langt der Kunde "fulf-service"-I.eistun-
gen, d, h. cli is Produkt cr^inxencle Dienst-

leistungen. Hieraus Hißt sich eine we-
sentliche /ukunftsentwicklung ableiten:
die Dienstleistungsorientierung.

fcld. wie sie derzeit bei I;inanzclicnstlei-

stungen, im Handel und Transport ge-
schehen.

Die dazugehörigen Produktionspro-
7c.sse sind durch die Notwendigkeit der
schnellen UIK.I flexiblen Produktion ge-
kennzeichnet. Fs erfolgt eine Rückbesin-

egaiitäre Aus-
tauschbeziehungen
(selbständiges
Partneruntemehmen)

wirtschaftliche
Abhängigkeit
(Subuntemehmen)

rechtliche
Abhängigkeit
(Filiale)

. Virtualle'
Unternehmen

Externe
Lelslungs-
erstellung

Klassische
Telearbeit

Z. B.
, Satallilenbüro

.. l£

Virtuai Show fiwän '^

Virtuelle Teams
I8. -

^ verteBteSntwtefdungagropffei^.
<i»-

i.. ^.
&s'. ^s.

Kooperation
hoher Strukturierungsgrad der
Aufgabe und des Leistungs-
erstetlungsprozesses

geringe Erklarungsbedürftigkeil
des (Zwischen-)Produkts

hohe Komplexität der Aufgaben
und des Leistungsersteliungs-
Prozesses

hohe Ertdärungsbedürffigkeit das
(2wischen-)ProduMs

Ilild li: (:li;u-;iklcrisiik von vir[ii<-llfil Sirukturcn

Technologien werden in zunehmcn-
dem Maße mitein.indcr kombiniert. Un-

terhaltungsclektronik, Software und
Fernmeldeiechnik sind hierfür die besten

Beispiele. In der Folge verschmelzen un-
terschiedliche Branchen. Darüber hinaus

werden aus den Sctirittnuchcrtechnolo-

gien Gentechnik, Mikroelektronik oder
Verbundwerkstoffe bahnbrechenclc

Querschnittstcchnologien. die damit Basis
für zukünftige Produkte sind. Die Schnel-
ligkeit der Informations Verarbeitung, die
Diffu.sion von Know-how sowie der Zeit-

faktor in Entwicklung, Produktion und
Vertrieb gewinnen zunehmend an ße-
cleutung und wirken sich auf die Arbeits-
weit aus. Quamenspriinge wie bei Com-
putern, bzw. Prozessoren sind schon all-
täglich geworden: doppelte Leistung
zum alten Preis.

Eine weitere Veriinclerung betrifft die
räumliche Lage (.ler Märkte und Produkti-
onsst:inclortc. Käufer und Hersteller sr-

hen sich nicht an Länder- und Kultur-

grenzen gebunden. Produkte werden
weltweit eingekaiift und dort hergestellt,
wo die Ressourcen dazu günstig sind. Es
ist zwar hier nicht das Thema, ;iber es soll

trotxdem darauf hingewiesen werden,
d:iß beim Arbeiten im "global-village",
mit der Verfügbarkeit rund um die Uhr
an sieben Tagen in (ler Woche auch auf
den einzelnen Mitarbeiter neue Heraiis-

forderungcn zukommen. Der internatiü-
mile Wettbewfi-b erfordert die Auseinan-

dersetzung mit neuen Methoden, Denk-
ansatxen und Strukturen.

Die Stabilität traditioneller Markte zer-

fallt, die Wettbewerbsstrukiur wird

tlurchlässiger. Dazu zahlt cl^is Zerbrechen
von Monopolen wie im Post-, Telekom-
munikMions- und Energiebereich, aber
auch die zunehmende Liberalisierung
und Üercgulierun^ im europäischen Um-

nung auf die Kernkompetenzen und in
der Folge davon die Ausbildung von Ko-
Operationen und Allian/. en (virtuelle
Strukturen). Größere Einheiten werden
in schnell gierende kleinere Einheiten
dezentral aufgegliedert (vgl. Bild 3).

Der langfristige wirtschaftliche Erfolg
eines Unternehmens d:irf nicht mit dem

kurzfristigen Gewinn verwechselt wer-
den. Um in den geschilderten dynami-
sehen Umwelten bestehen /u können,

sind die Unternehmen damit konfron-

tiert,
. innovative Produkte,

. innovative Prozesse und

* innovative Stnikturen

zu schaffen. Das folgende Bild 4 vt-rdeut-
licht die <iuf einer Dreiccksfläche ange-
ordneten Erfolgsfaktoren. Es ist notwen-
dig, daß sich das Dreieck in einem
Gleichgcwichtszustand befandet, d. h. kein
Erfolgsfaktor darf überbetont oder ver-
nachliissigt werden.

Innovative Produkte

Innovative Strukturen Innovative Prozesse

Kikl . i: Wirtschaftlicher Erfolg

Das Entwickeln und Herstellen von in-

novativen Produkten ist an und für sich

eine Selbstverständlichkeit für ein Untcr-

nehmen. Lange Jahre tag hierin das einzi-
ge Bestreben von Unternehmen: best of
dass zu sein mit seinen Produkten.

Durch Kundenorienticnmg, el. h. durch
Dienstleistung für den Kunden bekommt
die Ecke des Dreiecks mit innovativen

Produkten ein starkes Gewicht,

Innovative Prozesse haben dadurch an

Bedeutung gewonnen, daß immer mehr 7 FTI 1+2/1999



entscheklent ist, wie - insbesondere in

welcher Zeit und mit welchem Aui\v;mcl

-eine Leistung erbracht werden k;inn.
Durch Crcschäftsproxeßorientierun^, d. h.
die Veränderung vom Verrichtungs- zum
Objektprin/Jip hin, steht die Wertschöp-
fting entlang der Leistun^serbringung im
Voi-tlcrgruncl. Es hat sich in der Ver^an-
yenheit gezeigt, daß funktional organi-
sierte Einheiten zii langen Durchlai. ifzci-
ten lind hohen Beständen führen - bei-

des verträgt sich nicht mit einer "pru-
cluction on dcm. ind"-Philosophie.

Quantenspriinge im ßereich der Pro-
xcßautomatisierung durch neue Tcclino-
logien sind in Montage und Fertigung
nicht mehr zu erwarten. Derzeit ist es so,
daß sich die Rationalisiemngswelle
durch leistun&sfahige Technologien im
I & K-Bcrcich im klassischen und hoch-

wertigeii Dienstleistun^sbercich fortsetzt
(x. H. Internet-Bankinj. ;, Versichcrun^s-
clienstleistungcn). Bezüglich der Gcstal-
tiing (.ler betrieblichen Prozesse kommt
cLiher der Information.stechnik eine hohe

lieclcutuny xu. Rs ist inzwischen ^elun-
gen, den Matcriiil- und [nformationsfluß
/u bündeln. Nicht umsonst spricht man
- neben Arbeit, Kupital und Boden - von
Information it\s viertem Produktionsfak-

tor.

Innov'iitive Strukturen sind notwendig,
um sich den pcrm. inenten Veriindei-tin-
^en anpat ii>en zu können. DOS'l'AL .stellt

fest; "Die heutigen Oryanisationsformcn
abh;ingi^er Enverbsarbeit beruhen weit-
hin auf den Bedürfnissen des Dampfma-
schinena-italters" (in Pfrsonalfüliruiis
6/94). Durch Mitiirheiterorientierung
(Das Vermögen cincs I.JnterncIimeiis ist
das, was seine Mitarbeiter /u leisten ver-

mögen; gesunde Unternehmen durch ge-
siincle Mitiirbcitcr) versuchen Untemeli-
men Motivation und Lei.stungsfähigkeit
und damit die Wirtschaftlichkcit '/AI ver-

bessern - auch zum Vorteil der Beschaf-

tigten. Innovdtive Struktiireii sind eiiie In-
ve'jtition in Potentiale um zukünftige Hcr-
aiistorderun^cn besser bewältigen 211
können.

Die Aufstellung im folgenden Bild 5
verdeutlicht diese Veriinclcrungen, die in
der Org. inisationslehre als Pamcligmen-
Wechsel be/eichnct werden.

Altes Denken

Unternehmen = Maschine

Technokratisches Denken

Denken in Funktionen und
Zuständigkeiten

Perfekte Organisation

Komplexität muß beherrscht
werden

Neues Denken

Unternehmen = Organismus

Systemhaftes, ganzheitliches
Denken in Geschäftsprozessen

Denken in Prozessen und
Kundenzufriedenheiten, als
"Diener" des Kunden

Selbstorganisation und Verant-
wortung auf tiefstmöglicher Stufe

Komplexität muß geleitet werden

Mensch als Systembediener Mensch als Entscheider

ilikl ^; P. iradi^nicnwfclist-l im Vcr.sUindni'. von UnttTtK-liiTiuisurfiani. s. iliuii

sation nach Taylorislischem Muster (s,
Bild 6) zwar in der Vergangenheit viele
Erfolge verbuchen konnte, zwischcnxeit-

Taylorismus:

* Trennung von planenden und ausführenden Tätigkeiten

. Individuelle Leistung sa n reiz Systeme (Akkordlohn)

viele Hierarchiestufen

* geringe OualtfikationsanfordBrungen

geringe Arbeitsinhalte

'one best way" für jede Arbeitsfolge

liildd: Wichtigste Kcnn/cichcn T:iyloristischer Ar-
bdlsurgams. itiun'isinikiiirui (IltiUüiKt;r, iy9i)
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Mit diesen Veränderunyen wird cleut-

lich, daß das alte ßilcl der Arbeitsor^mi-

lich aufgrund veränderter AnfordcrungLn
uiul Ranclbedinguiigfn an seine Gren/en
gekommen ist.

Gesundheit durch Organisations-
gestaltung
Wenn wir nun den Blick weg von den
globalen und lii.storischcn Zusamincn-
hangen auf den einzelnen iMcnschen, der
in einer Organisationsstruktur arbeitet
richten, chmn kiiiin cliirch die destaltiins
der organisatorischen Randbedingungen,
durch die Einbexidiun^ der Erkenntnisse
der Arbcitswissen'ichaft, die Gesundheit

der Mit.irbeiter sel'ördcrt werden. Dieses
ist umso wichtiger je mehr Untcrnch-
mcn sich durch die Nutzuny von "Hii-
manressourcen" Wcttbewerbsvortcilc

versprechen.
Der Gesundhcitsbe^riff \vzircle in den

lernen Jahrxchnten weit über die Vor-
.Stellung hinaus Gesunclheit sei nur die
Abwesenheit von Krankheit, erweitert.

Gesundheit wird als eigener Zust. iticl po-
sitiv clehniert. Die \VHO- Definition be-

schreibt Gesundheit :ils einen Zustand ei-
net > vollkomniencn biologischen, psychi-
sehen und süzialcn Wohlbefindens und

der .iktiven Hctciligung der Menschen am
wirtschaftlichen und so7ialen Leben. Die

Abwesenheit von Krankheit reicht damit

nicht aus, um schon von Gesundheit

sprechen /u können. Gesundheit ;ius (. lie-
sem Verständnis umfaßt den g'tin/t-n
Menschen, cla-s heißt, daß sowohl physi-
sehe, aber ebenso psychische und sozia-
le Komponenten (bio-psyc-ho-.so/kiler An-
sät'/) für die Gesundheit bestimmend

sind.

"Gesundheit ist nicht statisch, sondern

ein lebenslanger Prozeß. Dabei spielen
individuelle und gesellschaftliche Wert-
Vorstellungen, persönliche Lebens-
führung und Wohlbefindfii sowie die
ökonomischen, ökologischen und sozhi-
len Hedinsun^en eine Rolle" (Bf'de
1991). Die Erhaltung (ler Gesundheit von
Menschen ist von ge.sundheitsgcrcchtcn
Lebens-, Arbcits- und Umwfltbedinyun-
gen sowie von der Erhöhung der Selbst-
be'itimmung Lind Stärkung von Eigenver-
antwortung des einzelnen für seine Gf-
sunclheil abhanyig. Arbeit befriedigt Mcn-
sehen ikinn, wenn sie das Gefühl haben,
. etwas zu bewirken,
* anerkt innt /.u sein lind unterstützt zu

werden,

. daß die Arbeit sie herausfordert und

. daß das, was sie tun, sinnvoll ist (Kric-

zewski 1996).



Bezogen auf die Arbeit.swelt heißt dies,
welche gesunclerhaltcnclcn Ressourcen
haben nrbeitencle Menschen und wie

können diese erhalten bzw. aiifgebaut
und erwutert werden?

Für die Situation am Arbeitsplatz er-
gibt sich die Unterscheidung in organisa-
tionale und pcr.sonale Ressourcen.
. Organisationule Ressourcen:

Hieruntcr werden sitimtive Bcdins"n-

gen mit protektivem Charakter vcr-
st. inden, die es der Person crmösli-
chen, ihre individuellen Fähigkeiten 'z.u
entwickeln und , 11 venindern. Es sind

hier die Situation.skonti-olle (Tati^keits-
uii(. l Rntschcidun^sspielnium) und die
so/kilc Unterstüt7iins 7A} nennen, Si-

tuation.skontrolle hut einen moditi/ic-

renclcn EinMuß aiifclie Auswirkiing von
sn-cßreichcn Arbeitsbcclingunsen ;iiif
das Wohlbefinden, wie Zeitdruck un<:t

UbcTfordcmns. Sozkile Untcrstüt/. unt;

hat ebenfalls eine positive Funktion für
die Streßbewaluguny und Äufrechter-
haltung von Gt:iiiind1icit.
Personale Ressourcen:

Darunter ist ein Gefühl (. los Vertraucns

/u verstehen, das von den drei Kom-

ponenten Verstehbiirkcit, Handhabbar-
keit lind Sinnhaftigkeit bestimmt wird.
Personen, die ihre Welt cliirchscliiiLien,

d:i.s Gefühl haben. Einfiuß nehmen /.u

können Lind einen ̂ nindle^enden Sbin
erkfnncn können, haben demnuch ein

größeres Kohärcn/xTtcbcn. "de.sui'K. l-
heitsrclcvantes (präventivei>) Vcrlialten

koiTesponcliert mit der Uberxeugung
bzw. Erwartung, (. laß die Erhaltung von

Gesundheit im eigenen Vcrftigiingsbc-
reich der Person liest und d;iß die Per-

san ihre Lebensbcdingungen all^e-
mein und ihreArbeitstätigkcitcn im be-
.
sonderen kontrollieren kann und sie

als sinnvoll erlebt. " (Uclri*» ii. a. 1992).

Diese Ressourcen können in der Ar-

heit yctordcrt uder behindert werden. Es

kommt deshulb cl. iraufan, Ja^ Arbeitsor-

^anisation den Menschen und seine Be-
(.lürtnisse mit berücksichtigt. Hinweise
hiemi werden im nächsten Abschnitt be-

schrieben.

Menschengerechte Arbeit durch
Arbeitsorganisation
Fiir die Gestaltuns von menschengerec'h-
ter Arbeit durch Arbeitsor^anisation

spannen die tbl^cnden Fragen den Hori-
zont auf:

. Ganzheitlichkcit der Arbeitsaufgabe:
Enthält die Einzeliiufgabe Elemente der
Planung, Ausführung und Kontrolle?

* Entscheicliinssspiclr;ium: Welche Ent-
scheid 11 ngsbefu^nisse, -erfordernisye
und -möglich keiten bestehen an Uie-
Sfm Arheitspi. it/?

. Anforclerungsvidfalt, -vari-abiliuit: Wie-
viel Abwechslung in Bezug auf Fahig-
keiten. Kenntnisse und Fertigkeiten
bestehen auf der Ebene der Ein/elauf-

gäbe?
. Kommunikationserfordernissc: Erfor-

tlert ctie Aufgabenbewältigun^ Kom-
munikation mit Kollegen oder Vorge-

sct/ten''

. Kontakt erfordcrnisse: Erfordert die

Aufsabenbcwältiguns Zus;immcn;ir-

heit?

. Durchsch.tubarkeit des Aul'gitbtnzu-
Siimmcnh-jns.'i: I<'t den Mitarbeitern der
Zusammenhang von ihrer Arbeit mit
dem Arbc'itscr^ebnis klar?

. lnform;itori''iche Erschwerunsen: Sind
die für die Durcliführung der Arbeits-
;uif^.ibc notwendigen Informationen
vollständig? Shul sie übersichtlich?
Sind sie fehlerfrei;' Sind sie verlugbar?

* Motorische Erschwerungen: ßt-stclien
Probleme mit Ai-beits mitteln in Be/us

auf Verfügbarkeit, . irbeitsgerechtc Ge-
staltuns, lcichtt; liedienbarkc'it'1

. Unterbrechung durch Personen ocier
Arbeitsmittel: Wird der Arbfitsablauf

durch Personen unterbrochen? Wird

der Arbeitsnblauf durch mangclhufie
Arbeitsmittel unterbrochen?

* Überfordci-Lin^ durch Zeitclrufk:
Kommt es 211 Arbeil-snicksränclcn?

. l'bertbrderung durch Monoconie: Be-
stehen geringe Denkiinfordcrungen
bei ylfich/citiyer Gleichförmigkeit dcr
Ai-beits;iufy;ibe?

/Ais. immcnfassencl k.mn gesagt werden,
daß ^csunclhritsförderiichc 'Hiti^kciien
al.s "vollständige Tätigkeiten mit I.crn.in-
geboten" xii gestalten sincl, die Anforde-
runden enthalten und He last linken mini-
inieren. Solche'nti^kciien enthalten aiis-
iT. ihrende. vorbereitende und selbst kon-

trollicrencle Vemchtungen und müssen
intellektudle Anforderungen enthalten
(quitlifiy. ieftc Misch'Afbeit). Als wesentli-
die Merkmale einer vollständigen lland-
liing werden die selbständige Sct/. iing
von Zielen, ei^enständi^f Hitncllung.svor-

bercitung. selbstiincli^e Ziel-Mittcl-Ent-

il
2.3
°>±
1.1
Il
l?
Il
Sä

"Ä:
Arbeitsbereicherung

vertikale Arbeitsteilung
.. IIIIII»

t»

Handlungs- ^§4
f- ta TB «M

Spielraum g g ^

^

Tatigkeitsspielraum

Bild -: ILindlunfisspiflr^iim ;ils Proilukt von l;itii;kfiiä-. Eiuschdtlun^s- lind i^oii-
trullspiulr. ii. iiTi (n;ic. 'h lllich, 19t)-i)

scheid iinßen und ein situ'JtionKiditquates
Überblick'iwiysen (Anti/. ip.itJonswcite)
geruinnt. Solche vollständigen H.mcllun-
gen (hierarchische und Tyklische Voll-
stitiidi^keit) sind hochcffi/ient in ctem 9 FTI 1+2/1999



Sinne, daß sie Z. B. hohe Arbeitslcistung
bei relativ geringer psychischer Hean-
spnichung erlauben.

Persönlichkcitsfördcriiche (und damit
gesunilheitsfördcrliche) Arbeitstätigkci-
ten zeichnen sich aus durch him-eidiende

Hancllungs-, Entscheidung;»- und Kon-
trollspiclriiumc. üiese fungicrcn als orga-
nisation:ile Ressourcen. Voraussetzung

Durch Puffer /wischen den einzelnen Ar-

bcitsstationen erh;ilten die einzelnen Ar-

beitspersonen die Möglichkeit, losgelöst
vom sim-cn Zeitt. ikt zu arbeiten.

2. Job-rotation:
Die Arbeitsinh:iltc der einzelnen Arbfits-

platze werden nicht verändert, aber die
Arbeitspersonen führen einen systemati-

Gestaltungs-
merkmale

Ganzheit-
lichkeit

Anforderungs-
Vielfalt

Möglichkeiten
der sozialen

Interaktion

Autonomie

Lern- und

Entwicklungs-
möglichkeiten

Ziel/Absicht
Vorteil /Wirkung

Mitarbeiler erkennen Bedeutung
und Stellenwert ihre r Tätigkeit,
Mitarbeiter erhalten Rückmeldung
über den eigenen Arbeitsfortschritt
aus der Tätigkeit selbst

Unterschiedliche Fähigkeiten,
Kenntnisse und Fertigkeiten
können eingeselzt werden.
Einseitige BeanspruchLingen
Können vermieden werden.

Schwierigkeiten können gemein-
sam bewältigt werden.
gegenseitige Unterstützung hilft
Belastungen besser ertragen,

Stärkt Selbstwertgefühl und Be-
reitschaft zur Übernahme von
Verantwortung.
Vermittelt die Erfahrung, nicht
einfluß- und bedeutungslos zu sein.

Allgemeine geistige Flexibilität
bleibt erhalten.
Berufliche Qualifikationen werden
erhalten und weite re ntwi ekelt

Realisierung
durch...

... umfassende Aufgaben mit der Möglich-
keit, Ergebnisse der eigenen Tätigkeit auf
Übereinstimmung mit gestellten Anforde-
rungen zu prüfen.

... Aufgaben mit planenden, ausführenden
und kontrollierenden Elementen bzw. unter-
schiedlichen Anforderungen an Körperfunk-
tionen und Sinnesorgane.

... Aufgaben, deren Bewältigung Koope-
ration nahelegt oder voraussetzt.

... Aufgaben mit Dispositions- und Entschei-
dungsmöglichkeiten.

... problemhaltige Aufgaben, zu deren Be-
wältigung vorhandene Qualifikationen erwei-
tert bzw. neue Qualifikationen angeeignet
werden müssen.

Bild H: Mt-rkimle uiifg;ibt:n orientierter Gt-stalttinji von Arbe-it (tllich, 1994)
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dafür sind Aiifgabenstrukturen, die die
oben bestimmten Mindcstanfordenmgen
an vollständige Tätigkeiten erfüllen.

Der Begriff des Handlungsspielraunws
wird im folgenden Bild als Produkt von
Tatigkeitsspielraum und Entscheklungs-
bzw. Kontrollspiclraum grafisch crläu-
tert. Die horizontale Dimension des

Hant.llungsspielraumy ist ein Maß für den
Umfang der auszuführenden Tätigkeiten
(Tätigkeitsspielnium), die vertikale Di-
mension zeigt den Umfang der clispositi-
ven Tätigkeiten und die Anfordcrungs-
höhe (Entscheid ungs- und Kontrollspiel-
raum). Um die Zufrieclenheit der Mitar-

heiter in Arbeitssystemen zu .steigern,
wurden in iler Vcrgansenheit Arbcits-
strukturicrunssmaßnahmen entwickelt,
die auf eine Vergrößerung des in Bild?
dargestellten Handlungsypielraumes 7ie-
len. Bei der Arbeitsstrukturierung sollte
möglichst der Arbeitsinhalt mit den
Fähigkeiten und Bedürfnissen der iMit:ir-
heiter übereinstimmen.

Die horizontale Dimension des Haiid-

kingsspielrniims ist ein Maß für den Um-
fang der auszuführenden Tätigkeiten
(Tätigkeitsspielraum), die vertikale Di-
mcnsion zeigt den Umfang der dispositi-
ven Tätigkeiten und (.lie Anft)rdeniiigs-
höhe (Entscheklungs- und Komrollspiel-
räum). Eine Vergrößerung des Hand-
lungssptdniums bedeutet eine qu;üit:ttive
lind quantimtive Erweiterung der Tätig-
keiten und Anforderungen.

Ausgehend von der Fließbandarbcit
mit ihren stan-cn Restriktionen wurden

in der Vcr^ingenheic fünf Maßnahmen
der ArbcitsstrukturitTun^ entwickelt:
l. Abbau von Zeit/wängen:

sehen Arbeitsplatzwechsel durch.

3. Job-enhirgement (horizontale
Arbeitscrweitcrung):
Der Umfang des Arbeitsinhalts wird ver-
größert. Den Arbeitspersonen werden
mehr ähnliche Arbeitsaufgaben übertni-
^cn, die aber auf dem gleichen Qualüika-
tionsniveau liegen, was zu längeren Xy-
klus- bzw. Taktxeiten ftihrt.

4. Job-cnrichment (vertikale
Arbeitsbereicherung):
Der Arbeitsinh'dlt wird so verändert. daß

die einzelnen Arbeitspersonen größere
Dispositionsspielräume haben und somit
auch höhere Qualifikationsanforclerun-
gen an sie ge.stellt werden.

5. Tcilautonome Gruppenarbcit:
Ein Arbeitsauftrag wird dt-r Arbeitsgnip-
pc übertragen. Er wird innerhalb der
Gruppe in Teilaufgabcn aufgeteilt. Die
Gruppe kann innerhalb eines gewissen
Rahmens (Zeitvorgaben, technische
Rtindbcclingungen) die Arbeit selbst or-

ganisicren. Diese Art der Arbeitsstruktii-
rierung bietet gute Chancen für eine in-
divicluelle Gestaltung der Arbeit. Gleich-
zeitig birgt sie auch ckis Risiko, daß som-
)c Konflikte in der Gruppe entstehen.
Gnippenarbcit in der industriellen Pro-
duktion muß erlernt werden, damit sie

auch dem Kriterium der Persönlichkeits-

förderlichkcit/Zufriedenheit genügt.
In Bild 8 sind Hinweise /usammenge-

steUt, wie die finzelnen Ctestaltungsmcrk-
male der aufsabenoriLntierten (jest;iltung
von Arbeit realisiert werden können.

Zusammenfassung



Ausgehend vun den globalen Veraiule-
runscn, die den Blick verstärkt aut inno-
vative Strukturen in den Unternehnien

lenken, wurde in diesem Beitrag aiifge-
xeist, wie in diesen Strukturen nien-
schengerechte Gestaltung von Arbeit
durch eine gesundheitsgerechte Arbeit-s-
Organisation realisiert werden kann. Hier-
zu wurden die Gruncllagen des clerzeiti-
gen pro/eßiifllen Verständnisses von Cie-
sunclheit aufgezeigt. Daran anschließencl
werden konkrete Hinweise gegeben, wie
aus der Sicht der Arbeitswissen schaft. Ar-

beitsorganisation zur Verbesserung der
Winschiiftlichkeit und der Arbeitsbcdin-

gungcn realisiert werden k;inn.

Eine ausftihrEiche Literat u rliste kann

beim Autor . ingefordert werden.

Autor:

Dr. -Ing. iMarttn Schmauder,
Fraunhofer-lnstitut für Arbeiis-

Wirtschaft und Organisiition (IAO)
Stuttgart

Kranvollernter

V;ilmi:t921/6-Rad

Farnii Triic 775

Tragschlepper

T) 1010B

Ponsse S 16 buffalo

F:irmi Trac 775

FT45R

Forstschlepper

HEM

FT 45 S-K

WF.tracTyp 1100

WF-trac Typ 900

Woody110

fmdt Favorit 510 C

Motorsäge

Efco 156

Freischneider

MS 4010

MS^4510

Werkzeuge

Kunststoftkeil

Kunststot'fkeil

Einholmleiter Tiroler

Steigtanne Typ "B"

Stangenfällhilfe Statpen

Iltis Axt 800 g

Iltts-Axt 1200g

Ktinada-Iltis-Axt

Spaltaxt mit Wcndenase

Einhändige Sichdheppe
mit Hickorv-Stiel

Zweihänclige Schlagheppe
Dauner Form

SISU-Logging, Vöhringen

P;i, Grinim, Anröchte

Fa. Nuhn, Niccleraiila

Wahlers-Fonsttcchnik, Uuienbrück

V'd. Grimm. Anröchte

Frankenberger iMaschinen- und Anlagfn-
bau, Frankenberg

Fahr/eus- und Forsttcclinik Herbert;
Mein i nge n

Frankenbergcr Ma'ichincn- und Anlagen-
bau; Fninkenbcrg

Werner GmbH, Trier

Werner GmbH; Trier

Forst-Gala-üaumaschinenvetrieb Blam;
Ratenau

Pfanzclt Maschinenbau GmbH; Rettenbach

Protecmca GmbH; Backnang

Dotmar, Hamburg

Dolmar, Hamburg

Kremenclahl, Wuppertal

Kremendahl, Wuppertal

Schneider

Hemmerle, Bispingen

Kremendahl, Wuppertal *)

Kremenclahl, Wuppertal *)

Kremendahl, Wuppertal *)

Kremenclahl, Wuppertal *)

Kremendahl, Wuppertal *)

Kremendahl, Wuppertal *)

Aus der Prüfarbeit

AktueUe
Prüfanmeldungen
2. Halbjahr 1998

Die nachfolgend aufgelisteten Prüf-
Objekte wurden un 2. Halbjahr 1998
zur FPA-Prüfüng angemeldet und
angenommen.
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Werkzeuge

Mcßkliippe Ameise 2000
30 lind 40 cm

Maßbandcr Nordic 15, 20m

Daiiner UniverSiil-Schäleisfn

SolüiLier Schäleiscn

Spalthammer 3100g
mit 85 cm Etichen-Stiel

Schwarzwakler Schälcisen

Sterzik-Genitcversandt, Niensteclt *)

Electrolux-Motor GmbH, Ciochslieim . ?)

Kremendahl, Wuppertal ii)

Kremcndahl, Wuppertal *)

KremendahL Wuppertal

Krcmcnclahl, Wuppertal *)

Kopfschutzkonibinationen

BilsomSHSI

BilsomSII82

Peltor G 22 C/D

Pcltor G 22d

INAP Master

1NAP Star

GGS-Konib. V41)

<7GSKomb. G53

GGS-Komb. G57

GGS.Komb. G59

IIusqvarn:i Balance AC

Partner Bahince AC

Jonsered Balance AC

Dalloz Safety All, Uibcck

Dallnz Sat'cty Ali, I.übcck

PeltorGmbII, ^ttlingen

Peltor GmbH, Ettlingen *)

Voss, Gifhorn *)

Voss, Gifhorn ')

Peltor GmbH, Ettlinscn *)

Peltor GmbH, Ettlingen *)

Peltor GmbH, Ettlingcn .)

Peltor GmbH, Ettlingen .)

Electmlux, Gochsheim )

Electrolux, Gochsheim *)

EIectrolux, Gochsheim *)

Schutzanzüge

HF Mikrol'leece Alpin

IIF Forstanx. Euro-Safety

HF B. ivaria Stancl. ird

HF Aplin/Aquastop

Jonsered Standard

HF Sicherheitskleklung

W Sicherheitskleklung

HF Sicherheitskleidung

Hf Sicherheitskleidung *~)

Electrolux, (iochsheim *)

Sicherheitsschuhe/Guninustiefel

Tibet I'orst/Aquastop
Mountain

Holzer

Forst Stihl CIassic

GuSti Partner Light

GiiSti Hiisqv;irna Light

GuStiJonserecl Light

HAIX-Sdiuhe, Mainburg

Remisbcrg

van EIten GmbH, Uedem

Electrolux, Gochsheim *)

Electroliix, Gochsheim *)

Electrolux, (loch.sheim *)

Nässeschutzanzüge

FIexorain

Siopor

Grube KG, IIützel ")

Hcmmerlc, Bispingcn *)

Personalwagen

Wciru 350 Münchchof'L Weisig Maschinenbau GmbH, Alfckl .)

") = Verlängerungen



Ein 1998 am Lehrstuhl für forstliche Ar-
beitswissenschaft und angewandte Wor-
matik abgeschlossenes Forschungspro-
jekt hatte zum Ziel. das Wnchsiumsver-
halten der forstlidien Vegetation in einen
möglichen Zus.immenhang mit befah-
runysbedingt hervorgerufene n ßoden-
strukturreränclen-mgen zu bringen. Die
Kernfrage war, ob der gängige Forstma-
schineneinsatz auf hiesigen, großflächig
vorkommenden Forsrstanclorten durch

seine unercvünschten Auswirkungen auf
die Boclcnstruktur mittel- bis langfri-itig
zu Wachstumseinbußen bei ß;tiimen im

unmittelbaren Einflußbcreich der Befah-

rung führt. Des weiteren sollten hoden-
physikalisch-mechanische Schlüsselpt ira-

metcr identifiziert werden, die 711 einer

angemessenen ökologischen Bewertung
geeignet sind. Auch das Regenerations-
vefhiiltcn solchermaßen veninderter I^ö-

den war zu unter'iuchcn und zu bewer-

ten.

Drei typische Sitii-Ationcn bei heute
üblicher, maschinell durchgeführter Be-
wirtschaftung wm-den den Untersuchun-
Sen zugrunde gelöst - die Diirchforstiin^
auf Rücke^assen, die Pfl. inziins aiif vor-
ven.lichtctcn Standorten und die Natiir-

vcrjüngung im Bereich von Fahrspurcn.
Jede dieser Varianten kam auf jeweils
zwei Standorten zur Untersuchung, wo-
bei hinsichtlich der Bestände, wegen ihrer
wiftsch.iltlich hcnmsrascnden BcdeLi-
tung, ein Schwerpunkt auf die Fichte ge-
legt wurde. 7ur KIarung der tarsäclili-
chen Zusammenhänge mußte ein kombi-
nierter Versuchsansatz iius lioclenphysik
und Ertrayskiinde /.um Finsiitx kommen.
Neben konventioneller Analytik wurden
sowohl in der Boclenphysik als iiuch in
der Ertragskunde moderne Verfahren
Z. B. CT-Uniersuchungen, Radommalytik
lind liilclvcnirbeitiing angewendet. Damit
sich eine Beeinflußung tles Wachstum.s
auch hinreichend im Jahrringiiufbau do-
kumentieren konnte, wurde in allen Fäl-

ten aiif möglichst lang ziinickliegeiicie Be-
fahrungen geachtet. Die Zeitspannen
zwischen den ßodenveninclerungen urx.1
der Probennahme bewegten sich /wi-
sehen sechs und 35 Jahren. Um die

Brücke zwischen Boden und Baum zu

schlagen, ergänzten umfangreiche Wur-
/elgrabunge" an den Probcbäumen die
Untersuchungen.

Die Böden un derzeitigen Zustand
Anhand von 18 boclenphysikalisch-me-
chanischen Parametern wurde umfas-

send der heutige Zustand der Bocten-
Strukturen mit ihrer ökologischen Fiink-
tionalität geprüft. Dabei konnten aus-
n-ihmslos an allen Versiichsstanclorten

die noch immer andauernden, zum Teil

gravierenden Bodenveränt.lerungen nach-
gewiesen werden. Die kritische Tiefe, als
Maß der statistisch absicherbaren Stnik-

tureinwirkung, bewegt sich zwischen 20
und 40cm, wobei i. a. die maximalen

Slrukturveränderungen um lücm nach
oben versetzt zu finden sind. Abbildung l
verdeutlicht dies exemplarisch anhand

der heme noch nachweisbaren, befah-

n.ingsbeclingten Dichte Veränderung.
Besonders sensibel reagieren diejeni-

gen Kennwerte, die die Transferfaktoren
für Wasser und Luft beschreiben, was im

Einklang mit dem derzeitigen Stand des
^?(/issens steht, üabei gellen in den mei-
sten Fällen verminderte Leitfähigkeiten
mit einem reduzierten Grobporenvolu-
men oder einer Verschiebung in der Po-
renyrößcnvcrteilung einher. Die I.age-
rungsdichte allein muß nicht unbedingt
zeichnen, was dann wiederum Rück-

Schlüsse auf eine beeinträchtigte Poren-
kontinuitiit zuliißt. Zusammenfasse'n d

werden in Tabelle l (Seite 14) die Venm-
clcrungen der Sn-ukturpanimeter I/jgc-
rungsdichte (clct), Gesamtpörenniiim
(GPV), weite und enge Grobporen (w-,
cC;p) sowie der Transfergrößen Luftleit-
Billigkeit (ki) und gesättigte Wasscrteit-
faluskcit (kf) dargestellt.

Betrachtet man die mittleren Luftpo-
renvolumina der hier untersuchte il Bö-

den und wählt als Bezugspunkt die Felcl-
kapaxität (pF 1,8 - 2,5), so entspricht das
Luft poren volunien den weiten b/w. wei-
ten + engen Grobporenniumcn, die in

Aus der Forschung

Auswirkungen der
Befahrung auf das
Wachstumsverhalten von
Fichten, Kiefern und Bu-
chen auf ausgewählten
Standorten

Johann Kremer

Führt der gängige Forstmaschinen-
einsatz auf hiesigen, großHächig
vorkommenden Standorten an Bäu-

inen un unmittelbaren Einflußbe-

reich der Befahnmg zu 'Wachstuins-
einbüßen ?

-0,2
mefecm-

-0,1
Trockendichteunterschied (g/cm*)
0 0. 1 0,2 0,3 0,4 0.5

-5

-10

-15

-20

-25

-30

-35

-40

-45

. Referwuftache

* Fahnpur

Ahb. I' TrockendichK'iinicrscliiL'd ̂wisd]t;n nattirlicli gt.-lsist 'rtcr lind bcfahreiii. -r

Pliidie bfiiii Vcrsiicli "WolfL'yg".

Tabelle2 (Seite 15) nochnuls tiefenstu-
fenabhängig nach Standorten für die Be-
fahrungsflächen wiedergegeben sind. Bei
den Luftporenvokimina, die sich bei pF
23 (gesamter Grobporenraum) einstel-
len, finden 'iich nur in zwei Fällen Werte

unter 10%. wobei anzumerken ist, daß

sich dort in den ungestörten Referenzbö-
den die identischen Werte ergeben hii-
ben. Zieht man (.lie ungestörte Wurzel-
entwicklung in den Fahrspuren bei der
Interpretation der Luftporenvolumina
heran, scheint sich ein Volumen von 10%

für den gesamten lufterfijltten Gmbpo-
rcnraum als ausreichend für einen genü-
genden Gasaustausch herauszukristalli-
siercn bzw. ca. 5 bis 6 % für den weiten

Grobporcnraum. Damit würden sich die-
se Befunde mit den Literaturangaben
(. lecken.

Der lufterfüllte Porcnraum itls alleini-

ger strukturbeschreibender Parameter
reicht jedoch nicht aus, um den Gas;ius-
tausch bzw. die Gasdiffusion hinreichend

zu charakterisieren. Hierzu müssen kon-

vektive und vor allein (.liffusive Kenn- 13 FTI 1+2/1999
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großen hcmngc/ogen werden, die
höchst sensibel auf veränderte Poren-

kontinuitaten reagieren.
De.sh. ilb wurden zusätzlich der Poren-

quotieni (PQ) als volumenunabhiigige
Stnikturgröße und der schcinbi ire 13iffu-

sionkocftzient (Ds/Do) als Transfergrößc
untersucht.

Hinsichtlich des ökologisch bf(.leutsd-
mcn Boclenlufthaushaltes konnten Grenz-

werte für die gasbezogcnen Transfcq'>a-
rameter (ki, Üs/Do) und ihre unmittelbar
im ^Lisammcnhang stehenden Stniktur-
pammeter (na, PQ) ycfunclen werden,
die zukünftig eine vorsichtige Beurtei-
lung nach "unbeeintrachtigt", "beein-
tmchtigt" lind "kritisch" ermöglichen.

Die Reaktion der forstlichen

Vegetation
Auf den Durchforstungs- und Pflanzungs-
flächen wurden jeweils zehn Bäume aus
dem Spur- und dem Rcferenzbe reich ge-

fallt und jahrringanalytisch untersucht.
Dabei konnte in keinem Fall eine Bcein-

trächtigung der Zuwächse nach den
Durchforstimgcn bzw. der auf Struktur-
veränderten Bereichen wT-H-zclnden Häu-

me nachgewiesen werden. Im Fall der
Durchforstungsvarii inten zeigten die

"Spurkollektive" einen tendenxiell höhe-
ren Zuwachs, der jedoch statistiscli iiicht
absicherbar ist. Dies wird eincm erhöh-

ten Lichtgenuß und einer verringerten
Koakurrcnzsituation im Pcdon xiige-
schrieben. Ein Zuwachsverlust der auf

Boclcnstrukuirverändeningcn zurückxu-
führen w:ire, wtir niemals nach zuweisen.

D.h. mögliche befahningsbcdingte 7u-
wachsbceinträchtigungcn wurden in jc-
dem Fall durch verbesserte Umfelclbeclin-

gungcn mehr ;iis kompensiert. Anhand
eines Vergleichs des absoluten Jährlichen
Volumen Zuwachses der Probckollcktive

auf einer der Untersuchungstlächen soll
dies in Abbildung 3 gezeigt werden. Die

Scheyern
(Tiefe (cm)|dd (^/cm'I)| GPV (vol%) l wGp % | eGp % | ki (um2) | kf(m/d)

Referenz

Spur

Altötting
Referenz

Spur

Altshausen

Referenz

Spur

Woltegg
Referenz

Spur_

Bodenwöhr

Referenz

Spur_

Kelheim

Referenz

Spur

7,5
17,5
27,5
37.5

7,5
17.5
27.5
37.5

7,5
17.5
27,5
37.5

7,5
17.5
27.5
37.5

7,5
17.5
27.5
37.5

7,5
17.5
27.5
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Aufnahmen der Natun'erjüngung im Be-
reich ehemaliger Fahrspuren mit Z. T. pla-
stischer Verfcrmung erbrachten eben-
Falls keine nennenswerten Unterschiede
.AU unhefahrcnen Bereichen. Zur Ver-

dcutlichun^ wird hier in Abbiklung 4 ein
Vergleich der jiihrlichen Höhenzuwäch-
se der Probe kollektive dargestellt.

Natürlich stand in der direkten Spur,
wo es zur St.iuwasserbildiing und Ver-
nassung kommt, keine Natm-verjüngung.
Dafür waren die nindlichen Spurwülstc
umso stärker besetzt. Dies kann ;iuf die

günstige Wasserversorgung aus dem
Stauwasscrbercich zurückseFührt wer-
den. Aiif Hingerfristiye Zcitriiiime proji-
ziert, werden sich 'Auf diesen Flächen kci-

ne geringeren Holzvornite einstellen,

Die Entwicklung des Wurzelsystems
Auf jeder Untersuchungsflache wurden
mehrere Wuxdgrabungen clurchyefiihrt,
wobei die ßodenprortle senkrecht /ur Be-
ftihrunysrichtung aus dem Refcren^be-

reich bis in den strukturveranderten

Spm-bereich reichten. Um eine möglichst
en^c Verknüpfung mit boclcnphysikali-
sehen und crtnigskundlichen ErgebnEs-
scn zu erzielen wnrden die Profil^ruben
jeweils in iinmitrclbare Nähe /u untcr-
suchten Spurbäumen gelegt.

Anh.incl mstcrmäßiger Aus7;ililung clet-
Wurzclklassen Fein-, Mittel- und Groh-

wiirzeln ergaben sich keine Anhdlts-
punkte ftir eine strukturbet. lingtc Verrin-
gerung der Wurzclmasse im SpLirbereich.

Mögliche Probleme in der Nährstot'fver-
sorgun^ oder der Stabilität hissen sich
nicht erkennen.

Zusainmenfassende Beurteilung
Die in der Literatur geäußerten Beden-
ken, daß der Maschine ncinsatz aufWakl-

büclen zur Beeinirächtiguny der foi-sdi-

chen Produktion führt, konnten in unse-

rer Untersuchung nicht bestiitigt wcr-
den. Damit stehen unsere Ergebnisse im
Widerspruch zu Veröffentlichungen, vor
allem aus dem angelsachsischen und sücl-
afrikanischen Raum. Obwohl die Böden

der Versuchsflächen nach landläufiger
Meinung als Z.T. gravierend stnikturver-

ändert, nach Ansicht mancher Fachleute

als "geschädigt" anzusprechen sind, zeigt
die betroffene forstliche Vegetation kd-
ne Reaktion.

Verschietjenc Gründe können für den

Widerspmch zur Literatur veranrwortiich
sein: Zum einen besteht ein deuüicher

Untcrschiec-l in der Intcnsitiit der mecha-
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nischen Be. inspnichun^. Soweit ;ingege-
ben, be/iehcn sich die angclsächsischen
und südafriknnischen Liter;itur:ing:tben
aufForstmi ischinen, die durchweg einen

Konuiktfkichenclruck von mehr als 100

kP;i aufweisen, wohingcgcn die Koniakt-
f];ichcnclriicke aiif den Vcrsuch.sflät-het-1

immer unter 80 kP:i ktgen. Zum anderen
bestellen Z.T. deutliche LInterschiede im

Kliin;i. der Vegetation imcl den anstehen-
den Böden.
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Abschließend kann gesagt
werden, daß iiuf clurch-

schnittlich bis gut nährstoft-
lind wasserversorgten Stand-
orten nicht zwangsläufig das
Baumwachstum durch Bo-

denstrukturveränderungen
beeinträchtigt wird, sofern
gewisse Rahmen beclingun-
gen hinsichüich des Boden-
clruckes und de5 Zeitpunk-
tcs der Befahmng erfüllt
werden. Die Regeneration
der Bodenstruktur bedarf

unter den hier herrschenden

klimatischen Bedingungen
sicherlich mehrerer Jahr-
zehnte, eine Zeitspanne, die durch bei
uns übliche Bewirtschaftungszeiträume
während einer Umtriebszeit im Normal-

fall unterschritten wird.

Die in diesem Forschungsprojekt er
zielten Ergebnisse beziehen sich jedoch
ausdrücklich auf durchschnittlich bis gut
versorgte Standorte. Einer zwanglosen
Ubertragbarkeit auf Cxrenzcrtragsstandor-
te mit geringer Nährstoffausstattung
bz\v. -Verfügbarkeit sowie geringerer

Posunschrift D 6050 Entgelt bezahlt
Verlag: "Forsttcchn ische Informationen"
Bonifaziusplatz 3, 55118 Marnz

W;isser5peicherkapazität oder höher an-
stehendem Grunclwasserspieget ist u. U.
mit großer Skepsis zu begegnen.

Autor:
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Lehrstiihl für forstliche Arbeitswisscn-
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85354 Frcising

Temune

Lehrgang "Zeitgemäße
Pflanzverfahren" am
25. /26. 3. 1999 sowie am
29. /30. 3.1999 in der
Waldarbeitsschule
Diemelstadt-Rhoden

Das beim Lehrbetrieb für Walclsirbeit
und Forsttechnik in Dicmelstadt ent-

wickelte Rhuclener Pfkinzverfahren mit

der "Hartmann-H'aue" für größere Laub-
holzpflanzungen hat immer mehr Ein-
gang in die Praxis gefunden.

Den wiederholten Bitten um Kinzelun-

terwcisungen in der Arbeitstechnik bei
diesem Pflanzverfahren, tlenen nicht ent-

sprachen werden konnte, haben den
Lehrbetrieb veranlaßt, in tliescm Fnih-

Jahr erneut zwei Lehrgänge zu clieser
Pflanztechnik und den verschiedenen Va-

rianten dieses Verfahrens an/ubieten.

Gleichzeitig werden bei diesem Lehr-
gang die übrigen für die einzelnen Plflan-
zensortimente iim besten geeigiieten
Pflanzvcrfahren (einschl. motormaniicll)

vorge5tellt und praktiziert.
Zielgnippe:

Forstbeamte

Forstwirtschaftsmeistcr

Ausbildet

Forstwirte

Teilnehmer: max. 20 Personen

Lehrgangsgebühr: 60, 00 DM
Unterbrinsung: Waldarbeitsschule

Informationen und Anmeldung:
Versuchs- u. Lehrbetrieb für

Waldarbeit und Forsttechnik

beim Hess. Forstamt Diemelstadt

Postfach 1108
34472 Diemelstadt
Tel. : 05694/97938-0
Fax: 05694/97938-21

Personelles

Wir gratulieren

Lerm Forstctirektor Helmiit Neiiser,
KWI'-Mitglied seit Gründung 1962 und
Mitglied ini FPA-Arbcitsausschuß "Schlep-
per und Maschinen" von 1971 bis 1983

zur Vollendung seines 75, Lebensjahres
am 5. Februar 1999.

Der berufliche Weg und seine Ver-
dicnste wurden bereits in m 2/84 und

2/89 ausKihrlich gewürdigt

Wir gedenken 6. l . 1999 verstarb Herr iMinisterialdi-

rigent Eberhard Bochm, frütierer I.eiter
der nieüersächsLschen Landesforstver-

wdltung und langjähriges KWF-Mitgliecl.
Er gehörte von 1966 bis 1972 dem Vor-
st-incl und Verwaltungsrat des KWF an.

16 FTI1+2/1999

Miltt.-iliiilysblatl ck- Kiir.ltoriiiin.s fiir \V;ikl;irl)(. 'it unil l'or-. i-
(.'dwik (KWF) (-'. V. ([Icrausgfber), Sprenilwrger Stnf'Sc l,

i»25 C, r<)(i-Umst;idt . SclirilllL-ituni;: l}r RL-incrTlüfni:mfi,

L-lcfim t>f>ü7K/7t(5-31 , KWl:-Tt.'lL-tax ()6(>7»/7it5-5() .
.ni. iil: kwr. into("'l-onlinc. dL' lt<;(l. iktit)ii: Dr. K!;IIIS Diini-

ild. Andrf. ts Forbri;;. (k'rtt Gcrt!st;n, Joi. 'iii. 'n (irauplK'r,

Jory. II;inlid, Jii:ldiim Moral, ]]irtm;ir Rii|ipt;rt . Verl:i!i;

.. l:oi'sttechni'icliL' Intbrmsitionen". [kiiiil. r/. iiispliili' ,1. S5119

M. iin/.

Telefon (0(>131j 672(»t)6 . Dnic'k: Gcbr. N.iiith, 55119

Maiil^. 'l'L-Icfax <)6l.U/67()42() . l'.r-idi(.-inun^!.w<;iK[.- 1110-
n:itlit:lrik'ytigi>prt;isJ!ilirlid)imliil:iiidind. 7%MwS[. 4^,-

[)MinivüTis:ili>'tl. i-. I>:()llt()Nr. 2l)(y;Sp;irk:lsscM:lin7. .

Küildisuil^t:!) llis l. K) iL-dcn Jalire-. . \';i<, liJni(. k nur mit

Grnchniißunft tk's Vrrlt:};L-rs . GL-richtsslaiid iini! Erfiil-

liiiiKsan ist Mainz . Einzd-Nr. DM 4. 80 finschl. Porto.

ISSN 0427-0029


